
Wäiährend dıe eınen das 1n Joh 6,44 tormulierte neutestamentliche Toleranz-
prinzıp mıßachteten (es annn niemand MALY kommen, e$ se1 denn, da/s ıh
zıiehe der Vater), tolgten die anderen einem theologischen Indıfferentismus,
der auf der Basıs eıner Vernunftreligion eınen Scheindialog führe, der weder
der christlichen och der jüdıschen Iradıtiıon gerecht werde.
Steiger legt mı1t dieser Schrift Ewalds den ersten Band der neugegründeten
Reihe „Exempla philosemitica“ VOI; deren Ziel CS 1Sst, „neuzeıtliıche Zeugnisse
christlichen Einstehens für das Volk Israel ETNeHT zugänglich machen, die
tahıg sınd, veranschaulıichen, da{fß die jüdisch-christliche Verständigung L
etzten halben Jahrhundert aut eıne Vorgeschichte zurückblicken darf,; dıie
kritisch gesichtet Zr eigenen Standortbestimmung beitragen Annn  CC
Was den erstien Band dieser Reihe angeht, darft dieses 1e] als erreicht gelten.
Di1e Stimme Ewalds dart 1m jüdisch-christlichen Dialoges nıcht außer acht g-

Nıels Backlassen werden.

Gabriele Grunden, Fremde Freiheit. Jüdische Stimmen als Herausforderung
den LOgOs christlicher Theologie. ıf Verlag, unster 1996 I1 und 251

Selten.

Di1e Arbeıt 111 herausfinden, „WIı1e eiıne heutige christliche Gottesrede be-
stimmt se1ın mufß, WenNn S1e denWährend die einen das in Joh 6,44 formulierte neutestamentliche Toleranz-  prinzip mißachteten (es kann niemand zu mir kommen, es sei denn, daß ihn  ziehe der Vater), folgten die anderen einem theologischen Indifferentismus,  der auf der Basis einer Vernunftreligion einen Scheindialog führe, der weder  der christlichen noch der jüdischen Tradition gerecht werde.  Steiger legt mit dieser Schrift Ewalds den ersten Band der neugegründeten  Reihe „Exempla philosemitica“ vor, deren Ziel es ist, „neuzeitliche Zeugnisse  christlichen Einstehens für das Volk Israel erneut zugänglich zu machen, die  fähig sind, zu veranschaulichen, daß die jüdisch-christliche Verständigung im  letzten halben Jahrhundert auf eine Vorgeschichte zurückblicken darf, die —  kritisch gesichtet — zur eigenen Standortbestimmung beitragen kann“ (139).  Was den ersten Band dieser Reihe angeht, darf dieses Ziel als erreicht gelten.  Die Stimme Ewalds darf im jüdisch-christlichen Dialoges nicht außer acht ge-  Niels Back  lassen werden.  Gabriele Grunden, Fremde Freiheit. Jüdische Stimmen als Herausforderung  an den Logos christlicher Theologie. Lit Verlag, Münster 1996. xii und 251  Seiten.  Die Arbeit will herausfinden, „wie eine heutige christliche Gottesrede be-  stimmt sein muß, wenn sie den ... antijüdischen Triumphalismus nicht ... re-  formulieren will“ (2). Dazu vergegenwärtigt sie zunächst die jüdische Denk-  tradition, die zwangsläufig immer schon von der Auseinandersetzung mit  dem Christentum bestimmt ist. In einem ersten Teil werden jüdische Darstel-  lungen Jesu und der Entwicklung des Urchristentums vorgestellt: Joseph  Klausners Jesus von Nazareth und Von Jesus zu Paulus, David Flussers Stu-  dien zu Jesus, Martin Bubers Unterscheidung zwischen jüdischer (und jesua-  nischer) Emuna und (paulinisch-christlicher) Pistis. sowie Schalom Ben-  Chorins Überlegungen zu Jesus und Paulus. Der zweite Teil versucht, anhand  jüdischer Philosophen des 20. Jahrhunderts (Hermann Cohen, Franz Rosen-  zweig und Emmanuel Levinas) die Denkfigur des jüdischen Logos genauer zu  konturieren. In einem kontrastierenden Vorspann werden die antijüdische  Selbstkonstitution des Christentums kurz beschrieben und moderne christli-  che Autoren (Pannenberg, Kasper und Kessler) auf die Fortexistenz antijüdi-  scher Klischees hin untersucht. Der letzte Teil möchte aufzeigen, wie eine  christliche Theologie aussehen könnte, die das Gespräch mit dem Judentum  294  FrRu NF 4/1999antıjüdıschen TIrıumphalismus nıchtWährend die einen das in Joh 6,44 formulierte neutestamentliche Toleranz-  prinzip mißachteten (es kann niemand zu mir kommen, es sei denn, daß ihn  ziehe der Vater), folgten die anderen einem theologischen Indifferentismus,  der auf der Basis einer Vernunftreligion einen Scheindialog führe, der weder  der christlichen noch der jüdischen Tradition gerecht werde.  Steiger legt mit dieser Schrift Ewalds den ersten Band der neugegründeten  Reihe „Exempla philosemitica“ vor, deren Ziel es ist, „neuzeitliche Zeugnisse  christlichen Einstehens für das Volk Israel erneut zugänglich zu machen, die  fähig sind, zu veranschaulichen, daß die jüdisch-christliche Verständigung im  letzten halben Jahrhundert auf eine Vorgeschichte zurückblicken darf, die —  kritisch gesichtet — zur eigenen Standortbestimmung beitragen kann“ (139).  Was den ersten Band dieser Reihe angeht, darf dieses Ziel als erreicht gelten.  Die Stimme Ewalds darf im jüdisch-christlichen Dialoges nicht außer acht ge-  Niels Back  lassen werden.  Gabriele Grunden, Fremde Freiheit. Jüdische Stimmen als Herausforderung  an den Logos christlicher Theologie. Lit Verlag, Münster 1996. xii und 251  Seiten.  Die Arbeit will herausfinden, „wie eine heutige christliche Gottesrede be-  stimmt sein muß, wenn sie den ... antijüdischen Triumphalismus nicht ... re-  formulieren will“ (2). Dazu vergegenwärtigt sie zunächst die jüdische Denk-  tradition, die zwangsläufig immer schon von der Auseinandersetzung mit  dem Christentum bestimmt ist. In einem ersten Teil werden jüdische Darstel-  lungen Jesu und der Entwicklung des Urchristentums vorgestellt: Joseph  Klausners Jesus von Nazareth und Von Jesus zu Paulus, David Flussers Stu-  dien zu Jesus, Martin Bubers Unterscheidung zwischen jüdischer (und jesua-  nischer) Emuna und (paulinisch-christlicher) Pistis. sowie Schalom Ben-  Chorins Überlegungen zu Jesus und Paulus. Der zweite Teil versucht, anhand  jüdischer Philosophen des 20. Jahrhunderts (Hermann Cohen, Franz Rosen-  zweig und Emmanuel Levinas) die Denkfigur des jüdischen Logos genauer zu  konturieren. In einem kontrastierenden Vorspann werden die antijüdische  Selbstkonstitution des Christentums kurz beschrieben und moderne christli-  che Autoren (Pannenberg, Kasper und Kessler) auf die Fortexistenz antijüdi-  scher Klischees hin untersucht. Der letzte Teil möchte aufzeigen, wie eine  christliche Theologie aussehen könnte, die das Gespräch mit dem Judentum  294  FrRu NF 4/1999formulieren will“ 2) Dazu vergegenwärtigt S1€e zunächst dıe jüdische enk-
tradıtion, dıe zwangsläufig ımmer schon VO der Auseinandersetzung mM1t
dem Christentum bestimmt Ist. In eiınem Eerstien Teil werden Jüdısche Darstel-
lungen Jesu und der Entwicklung des Urchristentums vorgestellt: Joseph
Klausners Jesus DO  - Nazareth und Von Jesus Paulus, Davıd Flussers St11>
1en Jesus, Martın Bubers Unterscheidung 7zwıischen jüdıscher (und Jesua-
nıscher) Emuna und (paulinisch-christlicher) Pıstıis SOWI1e chalom Ben-
Chorins Überlegungen Jesus und Paulus. Der 7zweıte Te1l versucht, anhand
jüdıscher Philosophen des A{} Jahrhunderts (Hermann Cohen, Franz Rosen-
zweıg und Emmanuel Levınas) die Denkfigur des jüdischen LOgOs SCHAUCI
konturieren. In einem kontrastierenden Vorspann werden die antıyüdısche
Selbstkonstitution des Christentums 4117 beschrieben und moderne christli-
che utoren (Pannenberg, Kasper und Kessler) auft die Fortex1istenz antı]üdi1-
scher Klischees hın untersucht. Der letzte Teıl möchte aufzeıigen, WwW1e€e eıne
christliche Theologie aussehen könnte, die das Gespräch mı1t dem Judentum
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selbstkritisch un: produktıv aufgenommen hat Es werden rel nsätze ckız-
Zziert: die transzendentalphilosophisch orıentlerte Theologıe Thomas Pröp-
PCLIS, eıne Analogie zwıischen jüdischer un christlicher Theologıe mI1t Hılte
des Vergleichs „wischen Tora un ınkarnıertem LOgoOs und, drıttens, die
anamnetische Vernuntft 1mM Sınne VO Johann Metz. Als Ergebnis wiırd fest-
gehalten: christliche Theologıe habe Israel als unauthebbar Erstberufenen,
den jJüdıschen Glauben als gleichberechtigten Weg 7A88 Heil respektieren;
ihnen gegenüber se1 e1in Missionsanspruch unsınnıg.
Das zentrale Anlıegen des Buches Ist CS die „bleibende Angewiesenheit
christlicher Theologie auftf dıie jüdısche TIradıtion“ herauszustellen, hne „S1e
als ‚Ergänzung', als Akzıdens ZUT Vervollständigung christlicher Identität
vereinnahmen“ Grunden ordert eine „grundlegende Falsıtikation un
Revıisıon christlicher Theologie“ (93) Was 1aber bleibt übrig, W Ianl

„grundlegend falsıftiziert“ hat? Ist der utorın 1er eiIn Lapsus unterlaufen,
der 1St ıhr letztlich die christliche Theologie insgesamt in ıhrer Exıistenzbe-
rechtigung traglıch? Man mMUu dem jüdıschen W1e€e dem christlichen Dialog-
partner das Recht aut die Überzeugung VO der Gültigkeit des eigenen lau-
ens einräumen. Wenn INa 1eSs anerkennt, wırd INall auf Rechthabenwollen,
al mı1ssıon1eren, leicht verzichten können. Emphatisch eharrt Grunden auf
der Einmalıigkeit „der Stimme Israels 1ın der Geistesgeschichte“ (228

O:;) Schwierig wırd diese Aussage, WEeNnNn S1e exklusıv gedacht 1St un andere
Religionen UF negatıven Kontrastfolie werden. Eınen abrahamitischen AB-
solutiısmus, WwW1e w A manchen Formulierungen Grundens ohl erschlossen
werden kann, dart aber nıcht geben. Horst Gorbauch

Dagmar Henze/Claudıa Janssen, Antijudaismus 1im Neuen Testament?
Grundlagen für die Arbeıit MI1t bıblischen Texten. Mıiıt einem Vorwort VO

Luıse Schottroff. Kaıser Taschenbuch 149, Guütersloh 1997 175 Seıten.

„Sınd die Juden schuld Tod Jesu?‘ iragte das Emnid-Institut 1997
MI1t dem Ergebnis, dafß fast 4.() Z der Befragten erklärten: „Schuldıe”. Nur
eLtwa 75 % sprachen die Juden freı1 Be]l LLeHEN Kirchgängern stimmten 60
der Katholiken un 48 9% der Protestanten der Schuldthese
Die acht Autorinnen verstehen CDs das komplexe Phänomen „Antyudaismus“,
das jJüdısche Gelehrte geradezu für eıne „Geıisteskrankheıt“ halten, darzu-
legen, da{ß$ auch „Kirchgänger“ spuren, W1€ tief die eingefleischten Ressenti-
9die Klischees und Stereotypen sıtzen. In Text und TIradıtıon spuren sS1e
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